Teamgeist geht vor 

Im Sportunterricht soziale Ressourcen fördern 

In der sportwissenschaftlichen Diskussion herrscht mittlerweile Übereinstimmung darüber, dass pauschale Annahmen – „Sport ist per se gesund“, „Sport fördert sozialen Rückhalt, Selbstkonzept etc.“ – nicht aufrechterhalten werden können.1 Zwar beinhalten traditionelle Sportarten vielfältige psychosoziale Anforderungen und Möglichkeiten, an denen sich eine systematische Förderung psychosozialer Ressourcen im Sportunterricht orientieren kann. Doch die Förderung dieser Ressourcen bedarf einer klaren Vorstellung von den Förderzielen (WOHIN) und einer gezielten Trainings- beziehungsweise Unterrichtsgestaltung (WIE).
Ziele und Wege
Im Rahmen der Förderung sozialer Ressourcen im Sport (Verein, Unterricht) geht es im Wesentlichen um drei Kernziele, auf die die methodische Gestaltung des Unterrichts ausgerichtet ist:
· Aufgabenzusammenhalt: aufgabenbezogener Zusammenhalt der Gesamtgruppe durch gemeinsame Ziele, Aufgaben und Verantwortung, klare Aufgabenverteilung und gegenseitige Unterstützung 

· Aufgabenzugehörigkeit des Einzelnen: Zuweisung von Aufgaben, Erhalt von Unterstützung, Identifikation mit Zielen der Gruppe, Unterordnung eigener Interessen 

· Kooperationsfähigkeit: Perspektivübernahme, Kommunikationsfähigkeit, soziale Verantwortung für die Übungs- und Wettkampfgruppe.

Um die Bedeutung dieser Kernziele genauer zu fassen, erfolgt im nächsten Schritt eine sportartspezifische Übersetzung, die die besonderen Anforderungen einer Sportart berücksichtigt. So bleibt im Fußball die Unterordnung eigener Interessen nicht ein a l l g e m e i n es  Ziel. Vielmehr geht es in k o n k r e t e n Situationen um die Bereitschaft, miteinander zu spielen, zum Beispiel einem aussichtsreich postierten Mitspieler den Ball zuzupassen, anstatt eigennützig allein zum Torabschluss zu kommen. Im Turnen wiederum geht es beispielsweise nicht a l l g e m e i n um Unterstützung in Übungs- und Wettkampf-
situationen, sondern k o n k r e t um die Hilfestellung in der Übungsphase sowie das Motivieren vor, das Mitfiebern während und das Loben oder Trösten nach einer Übung!
Die methodische Gestaltung des Unterrichts zum Erreichen der drei Kernziele umfasst methodische Rahmenbedingungen und Prinzipien sowie Aktionsformen auf drei Gestaltungsebenen2. Die methodischen Rahmenbedingungen und Prinzipien zielen insbesondere auf die Rolle der Lehrkraft und auf die Lerngruppe. Da soziales Lernen unter anderem über Vorbilder stattfindet, sollten Lehrer in ihrer Vorbildfunktion das eigene Handeln mit den angestrebten Lernzielen (s. o.) in Einklang bringen; das heißt insbesondere soziale Verantwortung vorleben, Ziele und Aufgaben gemeinsam besprechen und Unterstützung anbieten. Darüber hinaus sollten Lehrpersonen in der Lerngruppe für ein angstfreies Lernklima3 sorgen. In einem solchen Lernklima hat jeder Schüler das Gefühl, in seiner sportlichen Leistungsfähigkeit und seinen sozialen Rollen von den Mitschülern und der Lehrperson akzeptiert zu werden. Ein angstfreies Lernklima signalisiert, dass Fehler erlaubt sind, dass es keine dummen Fragen gibt, dass sich jeder in den Gruppenprozess einbringen kann, ohne ausgelacht oder isoliert zu werden und ohne Angst haben zu müssen, dass vermeintliche Schwächen zu Nachteilen führen. Die Aktionsformen zum Erreichen der Kernziele sind in erster Linie induktive Verfahren – also offene entwickelnde Verfahren4. Solche induktiven Verfahren stellen die Selbstständigkeit der Schüler in den Vordergrund und fordern ihre Eigenaktivität. Gruppen- und Bewegungsaufgaben werden so formuliert, dass die Schüler zur aktiven Auseinandersetzung mit sich und ihren sportlichen Fähigkeiten, ihrer Gruppe sowie den sportlichen und sozialen Anforderungen der jeweiligen Lern- und Leistungssituation gefordert werden. Die Aufgabenstellung soll eigenständige Lösungen, Ergebnisse, Einschätzungen und Bewertungen ermöglichen. Dies kann zum Beispiel über die gemeinsame Entwicklung, Umsetzung und Kontrolle von Regeln realisiert werden.5
Die Aktionsformen werden drei Gestaltungsebenen zugeordnet, die einen zunehmenden Sportartenbezug einnehmen:2
1. Anregen in allgemeinen Bewegungsaufgaben

2. Festigen in Sportarten

3. Anwenden in sportartspezifischen Lernsituationen.

Ziel der – sportartspezifisch untersten – Gestaltungsebene (1) ist es, ein Bewusstsein für die Thematik „soziale Ressourcen“ anzuregen, gegenseitiges Vertrauen in der Lerngruppe zu schaffen sowie erste bewusste Erfahrungen sozial-kooperativen Handelns zu vermitteln. Dazu werden einzelne Kernziele systematisch herausgestellt und in ihrer Bedeutung für die Handlungs- und Leistungsfähigkeit im sportlichen Alltag thematisiert. In diesem Zusammenhang werden vor allem Vertrauensübungen und kooperative Bewegungsaufgaben realisiert.
Auf der zweiten Ebene (2) geht es darum, ein Bewusstsein für sozial-kooperatives Handeln im konkreten Bezug zu Sportarten anzuregen und zu festigen. Dabei werden spezifische, für eine Sportart bedeutsame psychosoziale Anforderungen herausgegriffen und pointiert innerhalb dieser Sportart inszeniert. Eine solche Inszenierung stellt die Aktionsform „Fußball ohne Foulspiel“ dar, die unten ausführlich beschrieben wird.
Die Grundidee der dritten Ebene (3) besteht darin, soziale Ressourcen in dem Kontext zu fördern, in dem sie zur Bewältigung von sportlichen Anforderungen gebraucht werden. Sportartspezifische Lernsituationen, also Technik-, Taktik- und Konditionsschulung, erfordern im Grunde permanent Aufgabenzusammenhalt, Aufgabenzugehörigkeit und Kooperationsfähigkeit und sind deshalb auch zentraler Bezugspunkt dieser Ebene. Zur Akzentuierung psychosozialer Anforderungen und Ressourcen in Lern- und Leistungssituationen des Sportunterrichts genügen oft schon gezielte Fragen, Hinweise oder kleine Veränderungen der Aufgabenstellung. In der Übung „Fußball ohne Foulspiel“ geht es darum, gemeinsam Regeln für ein Spiel ohne Fouls zu entwickeln, diese einzusetzen und zu kontrollieren. Typische Foulsituationen entstehen in Torschuss-Phasen, wo häufig ein angreifender und ein verteidigender Spieler mit besonders hohem Körpereinsatz um den Ball kämpfen. Während in einer solchen Spielphase die Hauptaktivitäten des Angreifers der Ballannahme und der Zielorientierung „Torabschluss“ gelten, fällt dem Verteidiger die Aufgabe des Attackierens beziehungsweise der aktiven Balleroberung zu. Ziel ist es, über die Entwicklung und Umsetzung von Regeln soziale Verantwortung für die Gruppe zu entwickeln, die sich im Bewusstsein für foulfreies und rücksichtsvolles Spiel ausdrückt. Weiter werden auf diese Weise konkrete Erfahrungen der Kommunikation, der Perspektivübernahme und der gegenseitigen Unterstützung hergestellt. Die Übung umfasst insgesamt vier Phasen mit unterschiedlichen Aufgaben. Dabei nehmen die Schüler grundsätzlich die Schiedsrichteraufgaben wahr. 

Erste Phase – Spiel 6:6 auf zwei Tore: Zunächst spielen die Schüler in einem freien Spiel 6:6 auf zwei Tore nach den bekannten Regeln. Foulspiele werden entsprechend bestraft. Spielzeit: acht Minuten. Beobachtungsaufgabe: Welche Situationen führen zu Foulspielen? Im Laufe des Spiels, gegebenenfalls direkt nach Foulspielen, oder in einer anschließenden Reflexion sollen die oben genannten foulträchtigen Situationen herausgearbeitet werden.

Zweite Phase – Können wir ohne Fouls spielen?: Die Schüler sollen versuchen, die vorab genannten foulträchtigen Situationen zu vermeiden. Dabei wird sich vermutlich herausstellen, dass die meisten Situationen ohne Regelvorgaben kaum zu verhindern sind. Beobachtungsaufgaben: Wie verändert sich das Spiel? Sind die Aktionen so verinnerlicht, dass man sie nicht vermeiden kann? Welche Zusatzregeln müssen eingeführt werden, um die foulträchtigen Situationen zu vermeiden?

Dritte Phase – Zusatzregeln: Festlegung von Zusatzregeln: Hier sollte die Lehrkraft eine moderierende Beraterfunktion einnehmen; die Schüler entwickeln ihre Regeln selbstständig. Muss die Lehrperson beratend eingreifen, können folgende Regeln vorgeschlagen werden: 
· Ein Torschuss darf nur aus unverteidigter Position erfolgen, das heißt, der Torschütze muss völlig freigespielt werden.
· Verbot der aktiven Balleroberung im 1:1, Verbot des Tacklings, der Angreifer muss zum Abspiel gezwungen werden.
· Verbot des aktiven Störens bei der Ballannahme. Die Abwehrmannschaft darf nur Passwege zustellen.
Spiel 6:6 nach den selbst aufgestellten Zusatzregeln.

Vierte Phase – Mannschaftsregeln: In dieser letzten Spielphase (fortgeschrittene Klassen) sollen die Schüler Mannschaftsregeln einführen, zum Beispiel: 
· Ein Angriff darf maximal 30 (bis 45) Sekunden dauern, die Abwehrmannschaft kann so durch foulfreies und geschicktes Verteidigen zügig in Ballbesitz gelangen. 
· Bestrafung bei fünf Mannschaftsfouls; werden nach den neuen Regeln fünf Foulspiele abgepfiffen, erhält die Angreifermannschaft einen Strafstoß.
Nach der letzten Spielphase muss die Übung reflektiert werden. Mögliche Reflexionsfragen können sein: 
· In welchen Situationen sind Foulspiele entstanden?
· Was ist das Gefährliche an diesen Situationen?
· Was ist daran schwieriger, foulfrei Fußball zu spielen?
· Welche Fähigkeiten benötigt man, um foulfrei spielen zu können?
· Wie kann ein foulfreies effektives Abwehrspiel aussehen?
Allgemeine Hinweise 
Sportmotorische Elemente: In der Spielsituation 6:6 werden alle technischen, taktischen und konditionellen sportmotorischen Elemente beansprucht
Alter: Dieser Wettbewerb kann mit Schülern bereits ab einem Alter von zehn Jahren durchgeführt werden
Gruppengröße: 12–18 Schüler (sechs Schüler pro Team)
Material: Ball, Notizmaterial zum präzisen Festhalten neuer Regeln
Raum: Das Spiel ist überall durchführbar.
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